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Problem der „konzentrischen Ringe“ ungelöst 

O Arnfried Becker  
 

Seit ihrer Entdeckung im Jahr 2003 beschäfti-
gen uns die „Konzentrischen Ringe“, die auf 
der nördlichen Wand des Schachtes P7 im 
O80 („Schlucht“) gefunden wurden. Weitere 
Beobachtungen in anderen Höhlen sind seit-
dem hinzugekommen. Verschiedene Theorien 
zu ihrer Entstehung können wir unterdessen 
ausschliessen. Eine wirklich überzeugende 
Idee, die ihre Entstehung erklären könnte, 
zeichnet sich aber noch immer nicht ab. Wir 
hoffen daher auf diesen Artikel:  
Vielleicht hat jemand schon einmal eine solche 
Struktur in irgendeiner anderen Höhle gesehen 
und hat eventuell sogar eine Erklärung, wie die 
„Konzentrischen Ringe“ entstanden sein könn-
ten. Bitte melden! Für Hinweise wären wir sehr 
dankbar. 
 
Die Lage der „Konzentrischen Ringe“ 
Mit 480 m ist die Höhle O80 die zurzeit zweit-
längste Höhle auf der Gamsalp (Stünzi 2003, 
2004, Stünzi et al. 2005). Der imposante, tief 
eingeschnittene, langgestreckte Eingangs-
schacht gab der Höhle ihren (inoffiziellen) 
Namen „Schlucht“. Erst im heissen Sommer 
2003 schmolz der Schnee in der Schlucht so-
weit ab, dass ein für die Gamsalp ungewöhn-
lich langer Horizontalgang zum Vorschein kam.  
 

Über mehrere Schächte erreicht die Höhle 
eine Tiefe von 87 m. Der kleinste dieser 
Schächte, der P7, zeigt ca. 3 m über dem 
Schachtgrund auf der nördlichen Schachtwand 
die „Konzentrischen Ringe“ (Stünzi 2003).  
 
Beobachtungen 
Die Struktur ist auf der Schachtwand deutlich 
zu erkennen und fällt durch die um ein Zentrum 
angeordneten, angenähert äquidistanten Ringe 
unterschiedlicher Radien auf (Abb. 1). Mit Aus-
nahme des vom Zentrum aus gezählten dritten 
Ringes sind die Ringe nicht geschlossen. Sie 
enden maximal 9 cm unterhalb des Zentrums 
der Ringstruktur. Nach oben und zu den Seiten 
hin werden die Ringe mit zunehmender Ent-
fernung undeutlicher. Ein scharfer Übergang zu 
den angrenzenden Wandpartien ist nicht zu 
erkennen. Die maximale Horizontalerstreckung 
an der Basis der Struktur beträgt ca. 85 cm. 
Nach rechts oben lässt sie sich vom Zentrum 
aus gemessen über mehr als 100 cm Länge 
nachweisen. Die Ringe unterscheiden sich farb-
lich zwischen hellbraun und braun und weisen 
darüber hinaus ein schwaches Relief auf. Unter 
der Lupe erscheint diese bräunliche Oberfläche 
porös und löchrig. Wie im Anschnitt zu sehen, 
bildet sie eine sehr dünne Kruste (<1 mm). 
 

Abb. 1  
Konzentrische Ringe 
auf der nördlichen 
Wand des Schachtes 
P7 in der Höhle O80 
(Foto: Mü). 
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Hypothesen zur Entstehung 
Zuerst wurde darüber nachgedacht, ob es sich 
bei diesen Ringen vielleicht um chemische Aus-
fällungen handeln könnte, wie sie oft auf Kluft- 
oder Schichtflächen vor allem in Sandsteinen 
zu sehen sind. Wasser diffundiert durch den 
porösen Sandstein und löst dabei Inhaltsstoffe, 
die dort wieder ausgefällt werden, wo die Lösung 
die Sättigungsgrenze erreicht. Diese Ausfällun-
gen bestehen häufig aus Eisenhydroxiden, die 
in einem mehrphasigen Prozess entstehen und 
sich am Kluftmuster des Gesteins orientieren. 
Oft entstehen dabei ringförmige Strukturen, die 
als Liesegangsche Ringe bezeichnet werden. 
Auch in karbonatischen Gesteinen kommen 
Liesegangsche Ringe vor, wie das Beispiel der 
Grotte d’Azé zeigt (Abb. 2).  

Abb. 2  Liesegangsche Ringe in der Grotte D’Azé 
 Maconaise, Frankreich. 

 

Für die Konzentrischen Ringe im 
O80 lässt sich die Hypothese der 
Liesegangschen Ringe weitgehend 
ausschliessen. Die Konzentrischen 
Ringe zeigen Merkmale, die für 
Liesegangsche Ringe untypisch sind: 
Sie sind sehr regelmässig, folgen 
offensichtlichen keinem Kluftmuster 
und zeigen zudem ein Oberflächen-
relief.  
Die zweite Hypothese ging von der 
Annahme aus, dass es sich bei den 
Konzentrischen Ringen um einen 
durch die Schachtwand ange-
schnittenen grossen Korallenstock 
handelt. Kleine Korallenstöcke sind 
im Schrattenkalk häufig. Jedoch wäre 
ein Korallenstock in der Grösse und  
 

mit dem regelmässigen Aufbau der Konzent-
rischen Ringe sehr ungewöhnlich, prinzipiell 
aber nicht auszuschliessen.  
 
Probenahme und Untersuchung 
Nachdem die Hypothese der Liesegangschen 
Ringe aufgegeben wurde, sollte eine Probe zur 
Überprüfung der zweiten Hypothese genommen 
werden. Auf Empfehlung von Herrn Dr. Heinz 
Furrer, Kurator am Paläontologischen Institut 
und Museum der Universität Zürich, wurde ver-
sucht, eine Probe am Rand der Konzentrischen 
Ringe am Übergang zum Nebengestein zu 
nehmen. Dort müssten bei den häufig um-
kristallisierten, da ursprünglich aragonitischen 
Korallen die äusseren Begrenzungen der 
Septen noch erkennbar sein.  

Am 30. Juli 2007 wurde während unseres 
Sommerlagers die Beprobung vorgenommen 
(Abb. 3, 4). Mit einer Akkubohrmaschine 
wurde eine Lochreihe gebohrt, die eine 
Fläche von ca. 20 x 15 cm2 einschloss. Darauf 
konnte die Probe mit einem Meissel aus der 
Wand gehebelt werden, wobei die Probe 
zerbrach. Die Probebruchstücke wurden Herrn 
Dr. Furrer zur Begutachtung übergeben. Das 
grössere der beiden Bruchstücke wurde 
zersägt und kurz angeätzt.  
 
 
 

Abb. 3 Die Probenahme 
Foto: Mü 
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Ergebnis der Untersuchung 
In seiner E-mail vom 24.7.2007 schreibt Dr. 
Furrer: „Es ist … ein undeutlich geschichteter 
oolithisch-onkolithischer bioklastischer Kalk. 
Neben den Muscheln, Schnecken, Echino-
dermen [Stachelhäuter, wie z.B. Seeigel] hat 
es die typischen Foraminiferen [Einzeller] des 
Schrattenkalks (Miliolidae) und vor allem viele 
kleine Kalkkügelchen (Ooide) und Cyanobacteria 
[frühere Bezeichnung: “Blaualgen“]-Knöllchen 
(Onkoide). Die mit Ton überzogene Fläche 
schneidet die undeutliche Schichtung in einem 
Winkel von etwa 80 Grad. und zeigt ein deut-
liches Lösungsrelief von stabileren Fossilien 
und stärker angelöster Kalkmatrix.“  
Unter der bräunlichen Verwitterungskruste, die 
<1 mm dick ist, scheint der Kalkstein völlig un-
verändert zu sein und zeigt die typische graue 
Gesteinsfärbung. 
Bei den Konzentrischen Ringen handelt es sich 
demnach nicht um einen grossen Korallenstock, 
sondern um einen ganz normal abgelagerten 
Kalkschlamm bis Kalksand mit Kalkkügelchen 
und -knöllchen sowie vielen Fossilienfragmen-
ten (Bioklasten) und Mikrofossilien. Aus dem 
Winkel von 80° zwischen der Schichtung und 
der Verwitterungsoberfläche kann auf ein 
Schichteinfallen von etwa 10° in nördlicher 
Richtung geschlossen werden, welches recht 
gut mit dem generellen Schichteinfallen des 
Schrattenkalks im Bereich des O80 überein-
stimmt (Becker 2007, Stünzi et al. 2005).  
 
Weitere Beobachtungen im O80 
In der gleichen Höhle (O80) und im gleichen 
Schacht (P7) sind auf der Wand gegenüber 
den Konzentrischen Ringen undeutliche, aber 
ansatzweise ähnliche Strukturen zu erkennen 
(Abb. 5). Die Felsoberfläche ist auf dieser Seite 
des Schachtes uneben und wird von Karren 
durchzogen. Die Struktur geht über das Relief 
hinweg und scheint sich selbst auf der Karren-
wand anzudeuten. Die Ringe dieser Struktur 
überdecken ein Winkelsegment von ca. 60°. 
Aufgrund der Krümmung der Lagen ist damit 
zu rechnen, dass sie ebenfalls Teil einer Ring-
struktur sind ähnlich den Konzentrischen Ringen 
auf der gegenüberliegenden Schachtwand.  
 

Abb. 4 Position der Probe im Randbereich der 
konzentrischen Ringen aus dem Schacht 
P7 der Höhle O80; Hand zum Grössen-
vergleich (Foto: Mü).  

Abb. 5 Struktur, ähnlich den konzentrischen 
Ringen, auf der gegenüberliegenden 
Wand des Schachtes P7 (Foto: Mü).  
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Konzentrische Ringe im O91 
Eine weitere Beobachtung liegt aus der Höhle 
O91 vor. Hier wurden an der Decke eines 
Mäanders im Schrattenkalk in 60 m Tiefe Kon-
zentrische Ringe beobachtet (Abb. 6). Von der 
Oberfläche der Struktur wurde etwas Material 
abgekratzt und auf Schwefelisotope analysiert. 
Ihre Konzentration lag unterhalb der Nachweis-
grenze (mdl. Mitt. H. Stünzi 2009). 

Abb. 6 Konzentrische Ringe aus der Höhle O91 
(Foto: Mü).  

 
Konzentrische Ringe in der Furgglenhöhle 
Ein weiterer Hinweis auf Konzentrische Ringe 
kommt von Hansueli Schefer aus der Furgglen 

höhle (Fischer 1999). Auch diese Höhle wurde 
vollständig im Schrattenkalk angelegt. Nahe 
dem Polygonpunkt Pt. 8 befindet sich auf einer 
vertikalen Schachtwand eine vollständige kon-
zentrische Ringstruktur mit einem Durchmesser 
von ca. 50 cm (Abb. 7). Vom gleichmässig hell-
braunen Schrattenkalk heben sich die etwas 
dunkelbrauneren Ringe deutlich ab. Ob diese 
Ringstruktur auch ein schwaches Oberflächen-
relief aufweist, liess sich nicht mehr in Erfahrung 
bringen. In jedem Fall ist die Ähnlichkeit mit 
den Konzentrischen Ringen im O80 auffallend. 
Gleiche Ursachen für ihre Entstehung erscheinen 
daher als wahrscheinlich.  
 
Zusammenfassung der Beobachtungen 
 Bisher wurden Konzentrische Ringe nur im 

Schrattenkalk beobachtet. 
 Die Konzentrischen Ringe kommen sowohl 

auf vertikalen Höhlenwänden (O80, Furgglen-
höhle) als auch horizontalen Höhlendecken 
vor (O91).  

 Für die untersuchten Konzentrischen Ringe 
im O80 konnte nachgewiesen werden, dass 
es sich dabei um eine Oberflächenstruktur 
handelt, die sich im Gesteinsinneren nicht 
andeutet. 

 Die Gesteinsoberfläche im Bereich der 
Konzentrischen Ringe zeigt bräunliche Ver-
witterungsfarben und lokal eine, unter einem 
Vergrösserungsglas zu sehende, löchrig-
poröse Oberfläche. Diese bräunliche Ver-
witterungsoberfläche bildet eine Kruste von 
<1mm Dicke. 

 Die Oberfläche der Konzentrischen Ringe 
im O80 zeigt ein schwaches Relief, das den 
helleren und dunkleren Ringlagen folgt. 
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Abb. 7 Konzentrische Ringe aus der 
Furgglenhöhle; Durchmesser der 
Struktur ca. 50 cm 
(Foto: Hansueli Schefer, 2004).


